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chen Dıngen (143)! Gegenwart kann €1 mächtig werden, da WwIr uns enkend VO

iıhr dıstanzıeren mussen Solche Distanzıerung und die Fähigkeıt, nıcht 1n der
Gegenwart, sondern ın Vergangenheıit und Zukuntft verweılen, 1st zugleich der
Grund afür, 1ın der Gegenwart leben können (149 {f.) Nur 1im Ineinander VO Ab-
wesenheıt und Anwesenheıt „habe“ iıch Vergangenheıt, Zukunft und Gegenwart
(151 f3 Deren „Zugleich” 1st die Basıs der Erfahrung der eıt und ihrer Dımen-
sıonen, ber auch ıhrer Überschreitung aut die Ewigkeıt hın (154 {f.) Idieser Schriutt ISt
als vollzogener immer schon Hıintergrund und Möglichkeitsbedingung für die Zeıter-
tahrung. och annn und soll uch immer wıeder MNCUu in der Erfahrung vollzogen WEel-

den Denn „dafß sıch Vergangenheıit und Zukuntt 1ın der Gegenwart konzentrieren,
tahren WIr wohl 11UTr 1n jener Sammlung, dıie Urc das Autscheinen des objektiv Ewiıgen
1ın eıner endlichen Erlebnisgestalt möglıch wiırd“ Das rechte, also das wahrhaftt
humane Leben in der Gegenwart (158 {f.) hängt der gelıngenden Verknüpfung dieser
Aspekte. Es hängt eiınem Seinlassenkönnen der Vergangenheit und Zukunft (159 {f.)
und eiınem durch die zeıtliıchen Dıstanzıerungen ermöglıchten autmerksamen Ver-
weılen e1m gegenwärtig Anderen. Denn: „Was 115 ‚heißt‘, 1ın der Gegenwart eben,
1st diese selbst Idieses ‚Geheıifß‘ 1St eıne sehr leise Einladung. Man könnte S1e als eınen
Ruf der Stille beschreiben“ (169

)as Buch VO verbindet strenge Philosophıie mıit eiıner Art meditaver Anleıtung ZUFET

Erfahrung und ıhrer reflektierenden Vertiefung. Es zeichnet sıch AaUus durch eın ehutsa-
165 Nach-denken philosophischer Positionen W1€ durch eın der phänomenologı-
schen Tradıtion der Philosophie geschultes Beschreiben und Enttalten exemplarıscher S15
tuatiıonen. Da: Philosophıe erfahrungsrelevant 1sSt (erfahrungserschließend, -vertieten:
und -fördernd), das kann bei der Lektüre dieses Buches selbst ZUur Erfahrung werden.
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LEIB UN (SEBRÜUHL: Beıträge A Anthropologıe. Hrsg. Michael Großheim (Studıen ZUr

Neuen Phänomenologiıe 1) Berlın: Akademıie Verlag 1995 306
Der interdiszıplinäre Sammelband Leib UN Gefühl nthält eine Sammlung VO Vor-

tragen, die auf dem Symposıon der Gesellschatt für Neue Phänomenologıe gehalten
wurden. Das Anlıegen diıeses Bandes 1sSt einmal „eıne philosophisch yrundlegende Sıch-
tung“ der Phänomenbereıche eıb und Gefühl, ZU anderen dıe Erbringung des Nach-
welses, „dafß philosophische Bemühungen 1n der Lage sınd, andere Wissenschatten
zuregen“ (7

Philosophischer eıl Hermann Schmutz entfaltet 1m einführenden Teıl „Leıib und
Getühl 1ın der Kunst“ seıne der tradıtionellen rhetorischen Protoästhetik verwandte
These, Kunst sel eıne Weıse der „antwortenden Vergegenständlichung”, die dem VO

Eindrücken und Atmosphären betroftenen Menschen ermöglıche, „sich zurechtzutin-
den un!| dem Betroffenmachenden in eın mehr der wenıger stabıles, mındestens
nıcht Sanz haltloses Verhältnıis setzen“ (10) Gegen dıe reduktionistische Sıchtweise
des „Physiologismus“, der Lehre, 99'  al Botschaften 3USs der Außenwelt ZU Men-
schen 1Ur auftf dem Wege ber Zewlsse Körperteile w1e Auge, Ohr, Nerven, Gehıiırn BC-
langen, und L1Ur in dem Ma({iß, w1e solche Körperteıile Reize autnehmen und durchlas-
*“  sen“,; bringt VOIL, da{f „jeder vollsınnıge MenschSYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE  chen Dingen (143)! Gegenwart kann dabei so mächtig werden, daß wir uns denkend von  ihr distanzieren müssen (147). — Solche Distanzierung und die Fähigkeit, nicht in der  Gegenwart, sondern in Vergangenheit und Zukunft zu verweilen, ist zugleich der  Grund dafür, in der Gegenwart leben zu können (149ff.). Nur im Ineinander von Ab-  wesenheit und Anwesenheit „habe“ ich Vergangenheit, Zukunft und Gegenwart  (151ff.). Deren „Zugleich“ (154) ist die Basis der Erfahrung der Zeit und ihrer Dimen-  sionen, aber auch ihrer Überschreitung auf die Ewigkeit hın (154ff.). Dieser Schritt ist  als vollzogener immer schon Hintergrund und Möglichkeitsbedingung für die Zeiter-  fahrung. Doch kann und soll er auch immer wieder neu in der Erfahrung vollzogen wer-  den. Denn „daß sich Vergangenheit und Zukunft in der Gegenwart konzentrieren, er-  fahren wir wohl nur in jener Sammlung, die durch das Aufscheinen des objektiv Ewigen  in einer endlichen Erlebnisgestalt möglich wird“ (155). — Das rechte, also das wahrhaft  humane Leben in der Gegenwart (158 ff.) hängt an der gelingenden Verknüpfung dieser  Aspekte. Es hängt an einem Seinlassenkönnen der Vergangenheit und Zukunft (159ff.)  und an einem durch die zeitlichen Distanzierungen ermöglichten aufmerksamen Ver-  weilen beim gegenwärtig Anderen. Denn: „Was uns ‚heißt‘, in der Gegenwart zu leben,  ist diese selbst. Dieses ‚Geheiß‘ ist eine sehr leise Einladung. Man könnte sie als einen  Ruf der Stille beschreiben“ (169).  Das Buch von H. verbindet strenge Philosophie mit einer Art meditaver Anleitung zur  Erfahrung und ihrer reflektierenden Vertiefung. Es zeichnet sich aus durch ein behutsa-  mes Nach-denken philosophischer Positionen wie durch ein an der phänomenologi-  schen Tradition der Philosophie geschultes Beschreiben und Entfalten exemplarischer Si-  tuationen. Daß Philosophie erfahrungsrelevant ist (erfahrungserschließend, -vertiefend  und -fördernd), das kann bei der Lektüre dieses Buches selbst zur Erfahrung werden.  J: SCHMIDTS. J.  LE1B UND GEFÜHL. Beiträge zur Anthropologie. Hrsg. Michael Großheim (Studien zur  Neuen Phänomenologie 1). Berlin: Akademie Verlag 1995. 306 S.  Der interdisziplinire Sammelband Leib und Gefühl enthält eine Sammlung von Vor-  trägen, die auf dem 2. Symposion der Gesellschaft für Neue Phänomenologie gehalten  wurden. Das Anliegen dieses Bandes ist einmal „eine philosophisch grundlegende Sich-  tung“ der Phänomenbereiche Leib und Gefühl, zum anderen die Erbringung des Nach-  weises, „daß philosophische Bemühungen in der Lage sind, andere Wissenschaften an-  zuregen“ (7).  I. Philosophischer Teil: Hermann Schmitz entfaltet im einführenden Teil „Leib und  Gefühl in der Kunst“ seine der traditionellen rhetorischen Protoästhetik verwandte  These, Kunst sei eine Weise der „antwortenden Vergegenständlichung“, die es dem von  Eindrücken und Atmosphären betroffenen Menschen ermögliche, „sich zurechtzufin-  den und zu dem Betroffenmachenden in ein mehr oder weniger stabiles, mindestens  nicht ganz haltloses Verhältnis zu setzen“ (10). Gegen die reduktionistische Sichtweise  des „Physiologismus“, d. h. der Lehre, „daß Botschaften aus der Außenwelt zum Men-  schen nur auf dem Wege über gewisse Körperteile wie Auge, Ohr, Nerven, Gehirn ge-  langen, und nur in dem Maß, wie solche Körperteile Reize aufnehmen und durchlas-  sen“, bringt er vor, daß „jeder vollsinnige Mensch ... Dunkelheit, Stille, leeren Raum,  Zeit, Atmosphäre, Sachverhalte und Situationen nicht weniger als Farben, Schälle, Flä-  chen und Bewegungen“ wahrnehme (11). Andreas Wildt setzt sich mit Schmitz’ Moral-  philosophie auseinander, in der „verbindliche rechtlich-moralische Geltung auf eine in  bestimmter Weise qualifizierte ‚Autorität von Gefühlen‘ zurückgeführt wird (27). Ob-  wohl Wildt der Sache nach grundsätzlich Schmitz’ Ansatz teılt, bemängelt er zwei  Dinge: zum einen habe „Schmitz kein ausreichendes Kriterium zur Unterscheidung der  moralischen von den nicht-moralischen Gefühlen entwickelt“, zum zweiten seien „seine  Ideen zu einer rationalen Kritik moralspezifischer Gefühle ... nicht ausreichend dafür,  deren normativen Geltungsanspruch, also ihre moralische Autorität, so weit zu vertei-  digen, daß sie als entscheidende Evidenzen moralischer Argumentationen akzeptiert  werden können und müssen“ (27). Jürgen Frese vergleicht Gefühlsstrukturen mit einer  Opernpartitur (45). Dieses Bild dient ıhm als Leitfaden für die Beschreibung von Ge-  461Dunkelhlheıt, tille, leeren Raum,
Zeıt, Atmosphäre, Sachverhalte und Sıtuationen nıcht wenıger als Farben, chälle, Flä-
chen un Bewegungen” wahrnehme 1) Andreas W.ıldt sıch mıt Schmuitz’ Moral-
philosophie auseinander, 1n der „verbindliche rechtlich-moralische Geltung auf eine 1n
bestimmter Weiıse qualifizierte ‚Autorıität VO Geftühlen‘ zurückgeführt wird (27) Ob-
wohl Wıldt der Sache ach grundsätzlıch Schmuitz’ Ansatz teılt, bemängelt wel
Dıinge: zZzu eiınen habe „Schmuitz keıin ausreichendes Krıteriıum ZUFr Unterscheidung der
moralıschen VO den nıcht-moralischen Gefühlen entwickelt“, ZU zweıten seılen „seıne
Ideen eiıner rationalen Kritik moralspeziıfischer GetühleSYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE  chen Dingen (143)! Gegenwart kann dabei so mächtig werden, daß wir uns denkend von  ihr distanzieren müssen (147). — Solche Distanzierung und die Fähigkeit, nicht in der  Gegenwart, sondern in Vergangenheit und Zukunft zu verweilen, ist zugleich der  Grund dafür, in der Gegenwart leben zu können (149ff.). Nur im Ineinander von Ab-  wesenheit und Anwesenheit „habe“ ich Vergangenheit, Zukunft und Gegenwart  (151ff.). Deren „Zugleich“ (154) ist die Basis der Erfahrung der Zeit und ihrer Dimen-  sionen, aber auch ihrer Überschreitung auf die Ewigkeit hın (154ff.). Dieser Schritt ist  als vollzogener immer schon Hintergrund und Möglichkeitsbedingung für die Zeiter-  fahrung. Doch kann und soll er auch immer wieder neu in der Erfahrung vollzogen wer-  den. Denn „daß sich Vergangenheit und Zukunft in der Gegenwart konzentrieren, er-  fahren wir wohl nur in jener Sammlung, die durch das Aufscheinen des objektiv Ewigen  in einer endlichen Erlebnisgestalt möglich wird“ (155). — Das rechte, also das wahrhaft  humane Leben in der Gegenwart (158 ff.) hängt an der gelingenden Verknüpfung dieser  Aspekte. Es hängt an einem Seinlassenkönnen der Vergangenheit und Zukunft (159ff.)  und an einem durch die zeitlichen Distanzierungen ermöglichten aufmerksamen Ver-  weilen beim gegenwärtig Anderen. Denn: „Was uns ‚heißt‘, in der Gegenwart zu leben,  ist diese selbst. Dieses ‚Geheiß‘ ist eine sehr leise Einladung. Man könnte sie als einen  Ruf der Stille beschreiben“ (169).  Das Buch von H. verbindet strenge Philosophie mit einer Art meditaver Anleitung zur  Erfahrung und ihrer reflektierenden Vertiefung. Es zeichnet sich aus durch ein behutsa-  mes Nach-denken philosophischer Positionen wie durch ein an der phänomenologi-  schen Tradition der Philosophie geschultes Beschreiben und Entfalten exemplarischer Si-  tuationen. Daß Philosophie erfahrungsrelevant ist (erfahrungserschließend, -vertiefend  und -fördernd), das kann bei der Lektüre dieses Buches selbst zur Erfahrung werden.  J: SCHMIDTS. J.  LE1B UND GEFÜHL. Beiträge zur Anthropologie. Hrsg. Michael Großheim (Studien zur  Neuen Phänomenologie 1). Berlin: Akademie Verlag 1995. 306 S.  Der interdisziplinire Sammelband Leib und Gefühl enthält eine Sammlung von Vor-  trägen, die auf dem 2. Symposion der Gesellschaft für Neue Phänomenologie gehalten  wurden. Das Anliegen dieses Bandes ist einmal „eine philosophisch grundlegende Sich-  tung“ der Phänomenbereiche Leib und Gefühl, zum anderen die Erbringung des Nach-  weises, „daß philosophische Bemühungen in der Lage sind, andere Wissenschaften an-  zuregen“ (7).  I. Philosophischer Teil: Hermann Schmitz entfaltet im einführenden Teil „Leib und  Gefühl in der Kunst“ seine der traditionellen rhetorischen Protoästhetik verwandte  These, Kunst sei eine Weise der „antwortenden Vergegenständlichung“, die es dem von  Eindrücken und Atmosphären betroffenen Menschen ermögliche, „sich zurechtzufin-  den und zu dem Betroffenmachenden in ein mehr oder weniger stabiles, mindestens  nicht ganz haltloses Verhältnis zu setzen“ (10). Gegen die reduktionistische Sichtweise  des „Physiologismus“, d. h. der Lehre, „daß Botschaften aus der Außenwelt zum Men-  schen nur auf dem Wege über gewisse Körperteile wie Auge, Ohr, Nerven, Gehirn ge-  langen, und nur in dem Maß, wie solche Körperteile Reize aufnehmen und durchlas-  sen“, bringt er vor, daß „jeder vollsinnige Mensch ... Dunkelheit, Stille, leeren Raum,  Zeit, Atmosphäre, Sachverhalte und Situationen nicht weniger als Farben, Schälle, Flä-  chen und Bewegungen“ wahrnehme (11). Andreas Wildt setzt sich mit Schmitz’ Moral-  philosophie auseinander, in der „verbindliche rechtlich-moralische Geltung auf eine in  bestimmter Weise qualifizierte ‚Autorität von Gefühlen‘ zurückgeführt wird (27). Ob-  wohl Wildt der Sache nach grundsätzlich Schmitz’ Ansatz teılt, bemängelt er zwei  Dinge: zum einen habe „Schmitz kein ausreichendes Kriterium zur Unterscheidung der  moralischen von den nicht-moralischen Gefühlen entwickelt“, zum zweiten seien „seine  Ideen zu einer rationalen Kritik moralspezifischer Gefühle ... nicht ausreichend dafür,  deren normativen Geltungsanspruch, also ihre moralische Autorität, so weit zu vertei-  digen, daß sie als entscheidende Evidenzen moralischer Argumentationen akzeptiert  werden können und müssen“ (27). Jürgen Frese vergleicht Gefühlsstrukturen mit einer  Opernpartitur (45). Dieses Bild dient ıhm als Leitfaden für die Beschreibung von Ge-  461nıcht ausreichend dafür,
deren normatıven Geltungsanspruch, Iso ihre moralische Autorıität, weıt vertel1-
dıgen, dafß S1e als entscheidende Eviıdenzen moralıscher Argumentationen akzeptiert
werden können un! muüssen“ 27 Jürgen Frese vergleicht Gefühlsstrukturen mit eiıner
Opernpartitur (45) Dıieses Biıld dient ıhm als Leittaden tür die Beschreibung VO 6
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tühlen 1n dreizehn Thesen. S1e stutzen sıch auft eiıne Detinition der Getühle als „räumlıch
Crg OSSCHLIC Atmosphären, deren 1M leiıblıchen Spüren als machtvoll ergreifend erlebter
Anspruch sıch verdichten kann komplexen Sıtuationen n (30) Hılge Landweer
tersucht die Möglichkeıit der „Verständigung ber Gefühle“, ausgehend VO dem Para-
dox, da einerseıts jeder Gefühle kennt, andererseıts Geftfühle emınent subjektiv se1n
scheıinen, da nıemandIwı1ssen kann, W1e€e der andere eın bestimmtes Geftfühl empfin-
det 7 wischen den beiden sıch hıeraus ergebenden Standpunkten des „Ge-
ühls-Universalismus“ eıinerseılts, der VO eıner allgemeın möglıchen siınnvollen Ver-
ständıgung ber Geftühle ausgeht und des „radıkalen Getfühls-Relativismus“ anderer-
se1ıts, der die iıntersubjektive Vermiuttelbarkeit VO Getühlen ablehnt, sucht Landweer
eıne vermıittelnde Lösung (71) Reıiner 2e. Olgt einem 1nwe1ls VO Nıetzsche, Wenn

versucht, das Geftühlsleben mıttels der beiden Diszıiplinen Chemıie un Hıstorie, dıe
für ıhn „1N eıner Hermeneutik des Getühlslebens untrennbar zusammen“ gehören,
erschließen (89) Wiährend die „Chemie der Empfindungen“ G mıiıt den Elementen, de-
C Verbindung und Trennung, den „cChemischen“ Ursachen und Wirkungen, SOWI1e den
Wertigkeiten tun hat, dıe die Elemente pOSItIV der negatıv bestimmte Gefühlsge-
genstände bınden, spurt diıe hıstorische Betrachtungsweise den „Triebschicksalen“ der
sıch » Geschichten der als Bestandteıle VO Geschichten“ zeigenden Gefühle und
Empfindungen ach (90) Christopher Macann skizzıert 1m Anschlufß daran eıne Theo-
rıe der persönlıchen Beziehungen, die durch die 1er Stadien: Einfühlung, Entfremdung,
Isolierung un Sympathıe gekennzeichnet 1st (97) Ausgangspunkt und Grundlage 1st
die „einfühlende Beziehung“, die Schelers Begriff der „Sympathie“ nahesteht: „eıne
primordıiale Sıtuation, ın der das Selbst das Leben des Anderen als Se1IN eıgenes lehbt“ (98)
Bezüglıch der zweıten Ebene, der der „Ent-fremdung“, begnü sıch Macann mıt einem
Verweıs auf Sartres Das eın UN das Niıchts (105 f > wobe!l den Leser, der Sartre
nıcht kennt, weder der konkrete Inhalt seiner Theorie noch der Zusammenhang mıt der
ersten Fbene panz klar wiırd Nachdem das Selbst aut der zweıten Ebene immer CI-
S€ und destruktivere Formen der Beziehung erleht hat, zıeht sıch auf sıch selbst
rück und tindet sıch dabe] wiıeder drıtte Ebene Isolation), wodurch die vierte Ebene,
die Rückkehr Zzu Anfang, 7117 Sympathıe, möglıch wiırd, die allerdings 1U insotern
verändert ISt, als ın ıhr „das Selbst das Leben des Anderen als anderes lebt“ Dıi1e Er-
fahrung VO Anwesenheıit untersucht Michael Hauskeller. Er spricht VO Anwesenheıt
5‘ dafß damıt „immer schon Erfahrung VO Anwesenheıt“ gemeınt ist; W AasSs aut keine
Weiıse eriIahren werde, se1l auf keıine Weıse anwesend (1 10) Erfahrung erschöpfe sıch Je-
doch nıcht in der sinnlichen Wahrnehmung, sondern CS gebe 1n der Erfahrung ELWAS w1e
ıne „Realıtätsgewilßsheit“, die jede blofße Ansammlung VO Sınnesdaten übersteige. (Ge-
gCH die heute vieltach als selbstverständlich betrachtete Meınung, hne Sınnesorgane
könne CS keıne Wahrnehmung geben, wırd VO ıhm das Empfinden atmosphärıischer
Ausstrahlung, die ber das I11UT sinnlıch Erfahrbare hinausgeht, 1Ns Feld geführt: „WIF
spuren Anwesenheiten uch dort, sinnlıch nıchts mehr gemerkt wiırd, 1n völlıger
Dunkehlheıt, in völlıger Stille“ 13) Welterfahrung 1st für Hauskeller immer uch An-
wesenheıtserfahrung sowohl Erfahrung der Anwesenheit der Welt tfür mich als uch
Gewahrwerdung meıner Anwesenheıt für die Welt

I1 Beıträge aAaus anderen Wiıssenschaften: Der Erzıehungswissenschaftler Horst
umbp, sıch mi1t dem aktuellen pädagogischen Slogan: „Mıt allen Sınnen lernen“
auseinander, der sıch dıe „‚ Verhirnlichung‘ d€l' Lernprozesse” richtet Er
unterscheidet WEel Formen der sinnlichen Betätigung: einerseılts den zweckgerichteten
Eınsatz der Sınne 1m Dıiıenst instrumenteller Weltbewältigung, be] dem eine Tendenz
Zur „Forcierung der Sinnlichkeit“ feststellt, „dıe darauf anlegt, VO Bann und den
Einschränkungen der Sinnlıchkeit möglıchst treizukommen“, un:! andererseıts eine
nıchtinstrumentelle, „sicheinlassende Sınnlichkeit“ Zugewıinn Sinnlichkeit be-
deutet für Rumpf nıcht bloße Quantıitätssteigerung einer der beiden Sınnlichkeitstor-
HN: Vielmehr lıegt die „Pojnte“ für ıh darın, „dafß das Wıderspiel beider Arten kunst-
voll inszenılert wırd“ Der Kulturwissenschaftler Hartmut Böhme ll aAus Sıcht
der Goethezeıt aufzeigen, da: die Debatte zwıschen Naturaliısmus unı! Konstruktivıis-
[11US 1ın der Naturästhetik müfßı1g 1Sst. Unter Konstruktivismus versteht Böhme Aene
Auffassungen, dıe argumentieren, dafß die Vermögen, durch welche WIr uns auf anderes
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beziehen, immer schon transzendental, hıstorisch, sprachlıch der kulturell kon-
stiıtulert sınd“ Die naturalıstische Posıtion vertritt demgegenüber die Meınung,
da{fß „1N den Wahrnehmungsakten, objektbezogenen Handlungsvollzügen, kulturellen
Aneı1gnungsformen ırgend anderes als WIr selbst sıch artıkuliere, Iso eLIwa dıe Na-
tur der die Dınge"” Am Beispiel eines Wortes VO Walter BenjJamın, der VO der
„Stummheıt“ als eıner „Traurigkeit der Natur“ spricht, enttaltet Böhme seıne eigene
These „Natur der eın Teıl VO ihr kann ın 1SCIC Wahrnehmung allen, derart, da{fßß
S1e dabe1ı ın unNns, als selbst ıhr zugehörige Lebewesen, inne wiırd 1n eıner Trauer, die WIr
nıcht als UNSCIC, sondern als ihre spüren” anders ausgedrückt: „das Empfindungs-
vermogen selbst un seıne Form der Kultivierung 1st als dıe Weıse verstehen, in der
WIr u11l eben uch als Natur realisıeren“ Dem Uramaturgen Lenz Prütting geht

dıe Erklärung des Phänomens des „Mitgehens“, b7zw der Bühnen-Illusıon
Dıie tradıtionellen Erklärungsmodelle, die „Eıinfühlungstheorie“ VO Lıipps, Geiger

d., führen 1n Aporien. Alleın der VO Schmuitz gepragte Begriff der „Einleibung“
VEIINAS ach Prütting den Sachverhalt des „Miıtgehens“ des Zuschauers mıt dem Schau-
spieler zutfriedenstellend beschreiben un! deuten 143) Di1e „transorchestrale den
Orchestergraben überspringende] Eıinleibung“, W1€ Prütting das „Mitleben“ deshalb
uchG 1st eın isolhertes Phänomen, sondern eıl eiınes zugleich aktıven und passı-
VE  - Verhaltenskomplexes, der sıch AaUs$ den Verhaltensweisen: auimerken, sıch ausrıich-
ten, „aufmachen“ sıch öffnen, sıch einlassen AUf)) einleiben und mitgehen11-

Der Archäologe un! Kunsthistoriker Heıiner Protzmann geht anhand VO  —

neunzehn Abbildungen menschlicher Skulpturen A4UsS$ verschıedenen Epochen der Frage
der Raumwirkung VO Masse dem Gesichtspunkt der Distanzbildung nach und
kommt hierbei dem Ergebnis, da{fß „WirkungSYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE  beziehen, ... immer schon — transzendental, historisch, sprachlich oder kulturell — kon-  stituiert sind“ (129). Die naturalistische Position vertritt demgegenüber die Meinung,  daß „in den Wahrnehmungsakten, objektbezogenen Handlungsvollzügen, kulturellen  Aneignungsformen irgend etwas anderes als wir selbst sich artikuliere, also etwa die Na-  tur oder die Dinge“ (129). Am Beispiel eines Wortes von Walter Benjamin, der von der  „Stummheit“ als einer „Traurigkeit der Natur“ spricht, entfaltet Böhme seine eigene  These: „Natur — oder ein Teil von ihr — kann in unsere Wahrnehmung fallen, derart, daß  sie dabei in uns, als selbst ihr zugehörige Lebewesen, inne wird in einer Trauer, die wir  nicht als unsere, sondern als ihre spüren“ (131), anders ausgedrückt: „das Empfindungs-  vermögen selbst und seine Form der Kultivierung ist als die Weise zu verstehen, in der  wir uns — eben auch als Natur realisieren“ (132). Dem Dramaturgen Lenz Prütting geht  es um die Erklärung des Phänomens des „Mitgehens“, bzw. der Bühnen-Illusion (141).  Die traditionellen Erklärungsmodelle, z. B. die „Einfühlungstheorie“ von Lipps, Geiger  u. a., führen in Aporien. Allein der von H. Schmitz geprägte Begriff der „Einleibung“  vermag nach Prütting den Sachverhalt des „Mitgehens“ des Zuschauers mit dem Schau-  spieler zufriedenstellend zu beschreiben und zu deuten (143). Die „transorchestrale [den  Orchestergraben überspringende] Einleibung“, wie Prütting das „Mitleben“ deshalb  auch nennt, ist kein isoliertes Phäinomen, sondern Teil eines zugleich aktiven und passı-  ven Verhaltenskomplexes, der sich aus den Verhaltensweisen: aufmerken, sich ausrich-  ten, „aufmachen“ (= sich öffnen, sich einlassen auf), einleiben und mitgehen zusammen-  setzt (147). Der Archäologe und Kunsthistoriker Heiner Protzmann geht anhand von  neunzehn Abbildungen menschlicher Skulpturen aus verschiedenen Epochen der Frage  der Raumwirkung von Masse unter dem Gesichtspunkt der Distanzbildung nach und  kommt hierbei zu dem Ergebnis, daß „Wirkung ... Massendichte bzw. eine gewisse  Tiefe des Volumens, Raumgriff der Komposition im realen wie seelischen Sinn“ voraus-  setzt (160). Herbert Jardner, Assistent am Seminar für Indonesische und Südseespra-  chen der Universität Hamburg, geht aus von der Schmitzschen These, das Wohnen sei  eine Weise, „sich leiblich mit räumlich ergossenen Atmosphären auseinanderzusetzen,  um der bloß passiven Ergriffenheit durch sie zu entgehen, indem der Mensch sie sich  nahebringt, vertraut und gewissermaßen gefügig macht“. Diesen Gedanken überträgt er  auf die Bräuche der Atoin Meto, eines Volksstammes in West-Timor, für die nicht nur  die Behausung, sondern insbesondere auch die Kleidung die Funktion der Umfriedung  des Leibes erfüllt (173). Hierbei spiele insbesondere die Musterung der Stoffe mit Ha-  kenmotiven eine große Rolle, die symbolisch „Gefühle der Angst und des Schreckens  vor anziehenden, bannenden Mächten“ repräsentieren, „die im ungeschützten Draußen  der Welt als schlimmer Tod, als lauerndes Krokodil oder als gegen ihn gerichtete Magie  gegenwärtig sind“ (188). Die Nachahmung dieser Mächte im Hakenmotiv sei „ein Ex-  orzismus, welcher der ziehenden Kraft der Mächte des Draußen die bannende Macht  dieser Motive entgegenhält“ (189). Der em. Ordinarius für Psychiatrie Wolfgang Blan-  kenberg untersucht „das Sich-Befinden zwischen Leiblichkeit und Gefühl“ (193), bes-  ser: „zwischen ‚Leben‘ und ‚Erleben‘““ (203). Das Verhältnis des Sich-Befindens zum  Leib bezeichnet er als ein „Grundverhältnis“, da „im Befinden das Erleben die Bedingt-  heit seiner selbst — diese als ihren eigensten ‚Gegenstand‘ freilich ganz ungegenständlich,  nämlich zuständlich — erfährt“ und „dabei auf die eigene Kontingenz verwiesen“ wird  (202). Im Hinblick auf das Gefühl (im engeren Sinne) stellt die Befindlichkeit „eine mar-  ginale, elementare Stufe des Erlebens dar“, ein „Grund-gefühl, auf dem alles intentional  gerichtete Fühlen basiert“, ein „vorintentionales Erleben“ (203). Das Sich-Befinden ist  somit „die Vermittlung zwischen Leiblichkeit und Gefühl“ (203), die Stelle, an der „das  seelische Erleben seiner vitalen, ... leiblichen Basis ... am nächsten“ ist, wo „bloßes Le-  ben in Erleben“ übergeht (205). Ebenfalls aus psychiatrischer Sicht nimmt sich Matthias  Hartmann des Themas von Leib und Gefühl an in dem Bestreben, „die Bedeutung der  Philosophie von H. Schmitz für die Psychiatrie herauszustellen“ (215). Er wendet sich  gegen den Krankheitscode der klassischen Psychopathologie, der auf der Grundlage des  cartesischen Dualismus entwickelt wurde und konsequenterweise das Krankhafte mit  dem Somatogenen gleichgesetzt hat (217), und fordert eine Neudefinierung des Krank-  heitsbegriffes der Psychopathologie auf der Grundlage von Schmitz’ „Neuem Dualis-  mus“, Danach werden „krank im Sinne der Psychopathologie ... alle seelischen Zu-  463Massendichte bzw. eıne ZEWISSE
Tiefe des Volumens, Raumgriff der Komposıitıion 1m realen Ww1e seelischen i1nn  < VOTraus-

Herbert Jardner, Assıstent Seminar für Indonesısche und Südseespra-
chen der Universıität Hamburg, geht Aaus VO der Schmitzschen These, das Wohnen se1
eine Weıse, „sıch eiblich Miı1t räumlich CrgOSSCHECNH Atmosphären auseinanderzusetzen,

der blo{f(ß passıven Ergriffenheıit 1rPe s1e entgehen, indem der Mensch s1e sıch
nahebringt, un gewissermaßen gefüg1g macht“. Diesen Gedanken überträgt
auf die Bräuche der Atoın Meto, eınes Volksstammes in West-Timor, für die nıcht Ur

dıe Behausung, sondern insbesondere uch die Kleidung die Funktion der Umfriedung
des Leıibes ertüllt Hiıerbei spiele ınsbesondere dıe Musterung dCI‘ Stofte mıt Ha-
kenmotiven 1ne große Rolle, die symbolısch „Gefühle der Angst und des Schreckens
VOT anzıehenden, bannenden Mächten“ repräsentieren, „dıe im ungeschützten Draufßen
der Welt als schlimmer Tod, als lauerndes Krokodil der als ıh gerichtete Magıe
gegenwärtig siınd“ Dıiıe Nachahmung dıeser Mächte 1M Hakenmotiv se1 „eIn Ex-
OrZ15SMUS, welcher der zıehenden Kraft der Mächte des Draußen die bannende Macht
dieser Maotiıve entgegenhält“ Der Ordinarıus tür Psychiatrıe Wolfgang Tan-
kenberg untersucht „das Sıch-Betinden zwiıischen Leiblichkeit und Getühl“ bes-
S C „zwischen ‚Leben‘ und ‚Erleben“‘“ Das Verhältnis des Sıch-Betfindens ZzUu

Leib bezeichnet als eın „Grundverhältnıis“, da I Befinden das Erleben dıe Bedingt-
eıt seıner selbst diese als ıhren eıgensten ‚Gegenstand‘ reiliıch ganz ungegenständlıch,
namlıch zuständlich ertährt“ un! „dabeı auf die eıgene Kontingenz verwıesen“ wird
(202) Im Hınblick auf das Getühl (1im CENSCICH Sınne) stellt dıe Befindlichkeit „eıne INar-

oinale, elementare Stute des Erlebens dar“, eın „Grund-gefühl, auf dem alles intentional
gerichtete Fühlen basıert“, eın „vorintentionales Erleben“ Das Sıch-Befinden 1st
somıt „dıe Vermittlung zwiıischen Leiblichkeit und Getühl“ die telle, der „das
seelische Erleben seıiıner vıtalen, leiblichen Basıs nächsten“ ISt, „bloßes D e
ben in Erleben“ übergeht Ebentalls aus psychiatrischer Sıcht nımmt sıch Matthıias
Hartmann des Themas VO  - Leib und Gefühl in dem Bestreben, „dıe Bedeutung der
Philosophie VO Schmuitz für die Psychiatrie herauszustellen“ Er wendet sıch

den Krankheitscode der klassiıschen Psychopathologıe, der auf der Grundlage des
cartesischen Dualısmus entwickelt wurde und konsequenterweıse das Krankhaftte mıiıt
dem 5Somatogenen gleichgesetzt hat und ordert eine Neudefinierung des Krank-
heitsbegriffes der Psychopathologie auf der Grundlage VO Schmuitz’ „Neuem Dualıs-
MUus  : Danach werden „kran. 1m Sınne der PsychopathologieSYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE  beziehen, ... immer schon — transzendental, historisch, sprachlich oder kulturell — kon-  stituiert sind“ (129). Die naturalistische Position vertritt demgegenüber die Meinung,  daß „in den Wahrnehmungsakten, objektbezogenen Handlungsvollzügen, kulturellen  Aneignungsformen irgend etwas anderes als wir selbst sich artikuliere, also etwa die Na-  tur oder die Dinge“ (129). Am Beispiel eines Wortes von Walter Benjamin, der von der  „Stummheit“ als einer „Traurigkeit der Natur“ spricht, entfaltet Böhme seine eigene  These: „Natur — oder ein Teil von ihr — kann in unsere Wahrnehmung fallen, derart, daß  sie dabei in uns, als selbst ihr zugehörige Lebewesen, inne wird in einer Trauer, die wir  nicht als unsere, sondern als ihre spüren“ (131), anders ausgedrückt: „das Empfindungs-  vermögen selbst und seine Form der Kultivierung ist als die Weise zu verstehen, in der  wir uns — eben auch als Natur realisieren“ (132). Dem Dramaturgen Lenz Prütting geht  es um die Erklärung des Phänomens des „Mitgehens“, bzw. der Bühnen-Illusion (141).  Die traditionellen Erklärungsmodelle, z. B. die „Einfühlungstheorie“ von Lipps, Geiger  u. a., führen in Aporien. Allein der von H. Schmitz geprägte Begriff der „Einleibung“  vermag nach Prütting den Sachverhalt des „Mitgehens“ des Zuschauers mit dem Schau-  spieler zufriedenstellend zu beschreiben und zu deuten (143). Die „transorchestrale [den  Orchestergraben überspringende] Einleibung“, wie Prütting das „Mitleben“ deshalb  auch nennt, ist kein isoliertes Phäinomen, sondern Teil eines zugleich aktiven und passı-  ven Verhaltenskomplexes, der sich aus den Verhaltensweisen: aufmerken, sich ausrich-  ten, „aufmachen“ (= sich öffnen, sich einlassen auf), einleiben und mitgehen zusammen-  setzt (147). Der Archäologe und Kunsthistoriker Heiner Protzmann geht anhand von  neunzehn Abbildungen menschlicher Skulpturen aus verschiedenen Epochen der Frage  der Raumwirkung von Masse unter dem Gesichtspunkt der Distanzbildung nach und  kommt hierbei zu dem Ergebnis, daß „Wirkung ... Massendichte bzw. eine gewisse  Tiefe des Volumens, Raumgriff der Komposition im realen wie seelischen Sinn“ voraus-  setzt (160). Herbert Jardner, Assistent am Seminar für Indonesische und Südseespra-  chen der Universität Hamburg, geht aus von der Schmitzschen These, das Wohnen sei  eine Weise, „sich leiblich mit räumlich ergossenen Atmosphären auseinanderzusetzen,  um der bloß passiven Ergriffenheit durch sie zu entgehen, indem der Mensch sie sich  nahebringt, vertraut und gewissermaßen gefügig macht“. Diesen Gedanken überträgt er  auf die Bräuche der Atoin Meto, eines Volksstammes in West-Timor, für die nicht nur  die Behausung, sondern insbesondere auch die Kleidung die Funktion der Umfriedung  des Leibes erfüllt (173). Hierbei spiele insbesondere die Musterung der Stoffe mit Ha-  kenmotiven eine große Rolle, die symbolisch „Gefühle der Angst und des Schreckens  vor anziehenden, bannenden Mächten“ repräsentieren, „die im ungeschützten Draußen  der Welt als schlimmer Tod, als lauerndes Krokodil oder als gegen ihn gerichtete Magie  gegenwärtig sind“ (188). Die Nachahmung dieser Mächte im Hakenmotiv sei „ein Ex-  orzismus, welcher der ziehenden Kraft der Mächte des Draußen die bannende Macht  dieser Motive entgegenhält“ (189). Der em. Ordinarius für Psychiatrie Wolfgang Blan-  kenberg untersucht „das Sich-Befinden zwischen Leiblichkeit und Gefühl“ (193), bes-  ser: „zwischen ‚Leben‘ und ‚Erleben‘““ (203). Das Verhältnis des Sich-Befindens zum  Leib bezeichnet er als ein „Grundverhältnis“, da „im Befinden das Erleben die Bedingt-  heit seiner selbst — diese als ihren eigensten ‚Gegenstand‘ freilich ganz ungegenständlich,  nämlich zuständlich — erfährt“ und „dabei auf die eigene Kontingenz verwiesen“ wird  (202). Im Hinblick auf das Gefühl (im engeren Sinne) stellt die Befindlichkeit „eine mar-  ginale, elementare Stufe des Erlebens dar“, ein „Grund-gefühl, auf dem alles intentional  gerichtete Fühlen basiert“, ein „vorintentionales Erleben“ (203). Das Sich-Befinden ist  somit „die Vermittlung zwischen Leiblichkeit und Gefühl“ (203), die Stelle, an der „das  seelische Erleben seiner vitalen, ... leiblichen Basis ... am nächsten“ ist, wo „bloßes Le-  ben in Erleben“ übergeht (205). Ebenfalls aus psychiatrischer Sicht nimmt sich Matthias  Hartmann des Themas von Leib und Gefühl an in dem Bestreben, „die Bedeutung der  Philosophie von H. Schmitz für die Psychiatrie herauszustellen“ (215). Er wendet sich  gegen den Krankheitscode der klassischen Psychopathologie, der auf der Grundlage des  cartesischen Dualismus entwickelt wurde und konsequenterweise das Krankhafte mit  dem Somatogenen gleichgesetzt hat (217), und fordert eine Neudefinierung des Krank-  heitsbegriffes der Psychopathologie auf der Grundlage von Schmitz’ „Neuem Dualis-  mus“, Danach werden „krank im Sinne der Psychopathologie ... alle seelischen Zu-  463alle seelischen SAi
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stände un! Prozesse ZENANNT, die VO der Lebenswelt als neEZatıV bewertet und der
Psychiatrıe als kausal determinıert überantwortet werden“ (222 Der Psychiater Dirk
Schmaoll stellt eine Gruppe schizophrener Psychosen VOILIL, dıe durch „anhaltende Verän-
derungen des Leibempfindens“ charakterisiert werden Von Schmuitz übernımmt

dıe Einteilung der Affekte 1n „Gefühle“ un!: „leibliche Regungen , SOWI1E die Be-
schreibung, WwW1e€e Geftühle ber „Veränderungen leiblicher Engung un Weıtung, die 1n
eiınem dialogischen Verhältnis zueinander stehen und als Spannung und Schwellung
einander gebunden SIn den Leib ergreifen (232 Mıt Hılte dieser Phänomenologiıe
versucht CI, die Leibgefühlsstörungen präzıser erfassen, 1mM Anschlufß daran die
Frage aufzuwertfen, „ob den Leibsymptomen nıcht eın verborgener der VELSCSSCHECI
1nnn be] der Auseinandersetzung mıt der Psychose zukommt“ Gegen die Üblich-
keıten seınes eigenen Berutsstandes mächtig polemisıierend wırbt der Mediziner Alexan-
der Rısse für dıe Anwendung der Neuen Phänomenologıe 1n der Medizın, spezıell ın se1-
T Fachbereich Diabetologie. Es geht ihm hıerbeli u11l die Überwindung der auf dem
anthropologischen Dualısmus basıerenden naturwıssenschaftlichen Medizın, dıe sıch
isoliert mMiıt der Behandlung des als Maschıne verstandenen Körpers betafßt Die Neue
Phänomenologie versuche demgegenüber ZUHNÜCI Umgehung, bzw. hne Kontamıiınatıon
durch tehlgeleitete Entwicklung, einen begrifflich und systematiısch unverstellten Blıck
auf die Phänomene der Leiblichkeit gewınnen und impliziert damıt uch eıne völlıg
andere Anthropologıe. Gegenstand der Kategorialanalyse der LeiblichkeitBUCHBESPRECHUNGEN  stände und Prozesse genannt, die von der Lebenswelt als negativ bewertet und der  Psychiatrie als kausal determiniert überantwortet werden“ (222). Der Psychiater Dirk  Schmoll stellt eine Gruppe schizophrener Psychosen vor, die durch „anhaltende Verän-  derungen des Leibempfindens“ charakterisiert werden (229). Von Schmitz übernimmt  er die Einteilung der Affekte in „Gefühle“ und „leibliche Regungen“, sowie die Be-  schreibung, wie Gefühle über „Veränderungen leiblicher Engung und Weitung, die in  einem dialogischen Verhältnis zueinander stehen und als Spannung und Schwellung an-  einander gebunden sind“, den Leib ergreifen (232). Mit Hilfe dieser Phänomenologie  versucht er, die Leibgefühlsstörungen präziser zu erfassen, um im Anschluß daran die  Frage aufzuwerfen, „ob den Leibsymptomen nicht ein verborgener oder vergessener  Sinn bei der Auseinandersetzung mit der Psychose zukommt“ (234). Gegen die Üblich-  keiten seines eigenen Berufsstandes mächtig polemisierend wirbt der Mediziner Alexan-  der Risse für die Anwendung der Neuen Phänomenologie in der Medizin, speziell in sei-  nem Fachbereich Diabetologie. Es geht ihm hierbei um die Überwindung der auf dem  anthropologischen Dualismus basierenden naturwissenschaftlichen Medizin, die sich  isoliert mit der Behandlung des als Maschine verstandenen Körpers befaßt. Die Neue  Phänomenologie versuche demgegenüber „unter Umgehung, bzw. ohne Kontamination  durch fehlgeleitete Entwicklung, einen begrifflich und systematisch unverstellten Blick  auf die Phänomene der Leiblichkeit zu gewinnen und impliziert damit auch eine völlig  andere Anthropologie. Gegenstand der Kategorialanalyse der Leiblichkeit ... ist „das,  was Menschen am eigenen Leib spüren können, wenn sie hierzu in der Lage sind ...“  (254). Eine Therapie auf dieser Grundlage beinhaltet unter anderem: „die geschmeidige  Handhabung von Einleibung“, „die Berücksichtigung personaler Regression und  Emanzipation“, „den Umgang mit Gefühlen als ergreifenden Atmosphären“, „die Be-  rücksichtigung der Architektur des Krankenhauses nach Art des Wohnens als Kultur  dieser Gefühle im umfriedeten Raum“ etc. (245). Der Verhaltensphysiologe Horst Mit-  telstaedt berichtet „über phänomenologisch relevante Aspekte einer Analyse der visuel-  len und der leiblichen Vertikale“ (271). Seine Versuchsbeschreibung (271-279) habe ich  leider trotz der erläuternden Diagramme und Formeln nicht verstanden. Das Ergebnis  soll jedenfalls „die Kritik von H. Schmitz am ‚Physiologismus  «  bestätigen (279). Bevor  der Sportpsychologe Jan-Peters Janssen beschreibt, welchen Nutzen seine Disziplin aus  der Philosophie von Schmitz ziehen kann, stellt er zunächst sehr knapp und klar dessen  Phänomenologie des Leibes und der Gefühle dar (- eine solche Darstellung hätte ich mir  schon zu Beginn dieses Bandes gewünscht und nicht erst im vorletzten Beitrag!) Als Er-  gebnis seiner Ausführungen hält er fest, daß diese Phänomenologie der Sportpsycholo-  gie und Bewegungslehre Anregungen für die empirische Forschung gibt. Im übrigen sei  seinen Kollegen das Kategoriensystem der Leiblichkeit nicht ganz neu, da zwischen  Schmitz’ Gefühlstheorie und psychologischen Gefühlstheorien, die seit den sechziger  Jahren entwickelt wurden, Ähnlichkeiten bestehen (293). Der letzte Beitrag stammt von  dem holländischen Verwaltungsrechtler Berend C. Vis. Ausgehend von der Feststel-  lung, daß Zielsetzung und Position der Staatsorganisation fragwürdig geworden sind,  geht er — anhand von Schmitz’ „System der Philosophie“ — den beiden Fragen nach, für  wen die Staatsorganisation tätig ist und wozu diese Organisation funktionieren soll  (296). Eine inhaltliche Verbindung zum Thema der vorliegenden Sammlung ist auf den  ersten Blick nicht erkennbar — es sei denn, man rechnet die im letzten Abschnitt ange-  sprochene „Bangnis“ des Individuums, das sich als Mitglied des Staatsvolkes „in einem  Netz“ zentripetaler, aber unbestimmter Anmutungen“ befindet (300), unter die Rubrik  „Gefühle*:  Aufgrund der interdisziplinären Ausrichtung hätte ich eigentlich erwartet, Vorträge  in allgemeinverständlicher Sprache vorzufinden. Leider haben sich nicht alle Autoren  darum bemüht. Etwas einseitig finde ich die fast ausschließliche Ausrichtung auf Herr-  mann Schmitz - wenn es auch bei einem Symposion der Gesellschaft für Neue Phäno-  menologie eigentlich nicht anders zu erwarten war. Trotzdem hätte ein wenig kritische  Distanz oder ein anderer Blickwinkel dem Ganzen nicht geschadet. Gefreut habe ich  mich daher besonders über die Beiträge aus den nichtphilosophischen Wissenschaftsbe-  reichen, die durch ihre Blicke aus den verschiedensten, oft ungewohnten Perspektiven  dem Band Farbe verliehen und Leben eingehaucht haben. Ein Anliegen dieses Buches  4641st „das,
W as Menschen eıgenen e1b spuren können, WenNnn S1€E hıerzu ın der Lage sınd A
254) FEıne Therapıe aut dieser Grundlage beinhaltet anderem: „diıe geschmeıidıge
Handhabung VO  — Einleibung“, „dıe Berücksichtigung personaler Regression und
Emanzıpatıon”, „den Umgang mıt Gefühlen als ergreiftenden Atmosphären“, „dıe Be-
rücksichtigung der Architektur des Krankenhauses nach Art des Wohnens als Kultur
dieser Gefühle 1M umfriedeten Raum  <6 RC Der Verhaltensphysiologe Horst Mıt-
telstaedt berichtet „über phänomenologisch relevante Aspekte eiıner Analyse der visuel-
len und der leiblichen Vertikale“ (27% Seine Versuchsbeschreibungshabe iıch
leider der erläuternden Diagramme un: Formeln nıcht verstanden. Das Ergebnis
soll jedenfalls „dıe Kritik VO Schmuitz ‚Physıiologismus c CC bestätigen 279) Bevor
der Sportpsychologe Jan-Peters Janssen beschreibt, welchen Nutzen seıne Diszıplın N
der Philosophıe VO Schmuitz zıehen kann, stellt zunächst sehr knapp und klar dessen
Phänomenologie des Leibes und der Getühle dar (_ eiıne solche Darstellung hätte ich mMI1r
schon Begınn dieses Bandes gewünscht und nıcht Eerst 1m vorletzten Beıtrag!) Als Er-
gebnıs seıner Ausführungen halt test, da{ß dıese Phänomenologıe der Sportpsycholo-
1E€ und Bewegungslehre Anregungen für die empirıische Forschung o1bt. Im übrigen se1l
seınen Kollegen das Kategoriensystem der Leiblichkeit nıcht ganz NCU, da zwıschen
Schmuitz)? Getühlstheorie und psychologischen Getfühlstheorıien, die selıt den sechzıger
Jahren entwickelt wurden, Ahnlichkeiten bestehen Der letzte Beıtrag STLammıtL VO
dem holländiıschen Verwaltungsrechtler Berend Vıs. Ausgehend VO der Feststel-
lung, da{ß Zielsetzung und Posıtion der Staatsorganısatıon fragwürdıg geworden sınd,
geht anhand VO Schmuitz‘’ „System der Philosophie“ den beiden Fragen nach, für
WE  - dıe Staatsorganısation tätıg 1st unı! WOZUu dıese Organısatıon funktionieren oll

Eıne inhaltliche Verbindung T Thema der vorlıegenden Sammlung 1st auf den
ersten Blıck nıcht erkennbar CS sel denn, INnan rechnet die 1mM etzten Abschnitt ANSC-
sprochene „Bangnıs" des Indıyiduums, das sıch als Mitglied des Staatsvolkes AIn eınem
Netz“ zentripetaler, ber unbestimmter Anmutungen“ befindet (300), dıe Rubrik
„Gefühle“

Aufgrund der interdiszıplinären Ausrichtung hätte IC eigentlich ‚y Vortrage
ın allgemeinverständlicher Sprache vorzuhnden. Leider haben sıch nıcht alle utoren
darum bemuüht. Etwas einseılt1g inde ich die fast ausschließliche Ausrichtung auf Herr-
INann Schmuitz WEn CS uch be1 einem Symposıon der Gesellschaft tür Neue Phäno-
menologıe eigentlich nıcht anders erwarten WAaTFr. Trotzdem hätte ein wen1g kritische
ı1stanz der eın anderer Blickwinkel dem (GGanzen nıcht geschadet. Gefreut habe IC
miıch daher besonders ber dıe Beıträge 4U5 den nıchtphilosophischen Wissenschaftsbe-
reichen, die durch ıhre Blicke AauUus den verschiedensten, oft ungewohnten Perspektiven
dem Band Farbe verliehen un: Leben eingehaucht haben Fın Anliegen dieses Buches
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bestand darın, zeıgen, da: „philosophische Bemühungen in der Lage sınd, andere
Wıssenschatten anzuregen” iıch als Phiılosophin bın meınerse1ıts dankbar für die Anre-
SUNSCH, die iıch VO diesen Wıssenschatten erhalten habe HOFFMANN

PUTNAM, HILARY, Words an Life. Cambridge/MA: Havard Universıty Press 1994
LXAXXVI/531
Der Titel dıeses Werkes 1ISt Programm. Quines bekanntes Werk „Word an Object“gilt als der Klassıker der nach-positivistischen analytıschen Philosophie. „Words and

Lite“ stellt der physikalistischen Ontologıe Quines eine Posıtion>dıe inner-
halb der Perspektive menschlicher Praxıs und humaner Vernunft argumentiert. Die (3e:
genstände menschlicher Alltagsontologie sollen nıcht eiıner szıientistischen Revısıon
Z Opfer tallen Putnams (1} philosophischer Einflufß beruht mehr och als auf se1-
HG  —$ Büchern autf den markanten Essays, die 1ın den Bänden seiner Philosophical Papersun In Realıism ıth Human Face gesammelt wurden. Der vorliegende Band steht ın
dieser Tradıtion. Wıe gewohnt tinden sıch uch in dieser Textsammlung Essays sehr
verschıedenen Themen. Im weıtesten Sınne handeln S1e VoO erkenntnis- un: wI1ssen-
schaftstheoretischen Fragestellungen und auch VO der Philosophie des elstes. Dane-
ben tinden sıch auch phılosophiehistorische Texte ber den Logischen Posıtivismus,
den Pragmatısmus, Wıttgenstein un: Arıstoteles. Was alle 29 ESSays thematisch —

oreıft, 1St eıne Kritik den verbreıteten szientistischen Vorurteıilen, die azu tühren,
den Respekt VOT der Naturwissenschaft mi1t eıner physikalischen Metaphysık gleichzu-
sSetzenNn.:

Ps Philosophie 1St ständıg in Bewegung. Wıe kaum eın anderer Gegenwartsphilosophhat seıne Posıtion kontinutrerlichen krıitischen Revısıonen unterzogen, die iıhn mehr-
mals SZATT: Autfgabe eınes trüher verireten: Standpunktes ZWaANgCH. Im vorliegendenBand radıkalıisıert nochmals seıne Selbstkritik. Er selbst tendierte trüher dazu, den
kritisiıerten Posıtiıonen eiıne Ccuc Theorie eENIgESENZUSETLZEN. Dıie alternatıve Theorie CI>=
WI1€eS sıch ber nıcht selten gerade 1n ihrer Absetzung als ımplizıt abhängıg VO ıhrer Vor-
gangerın, beide Theorien teilten entscheidende Prämıissen. Der spate krıitisiert Aun
mehr und mehr das Autstellen philosophischer Theorien überhaupt. In AnlehnungWıttgenstein und die Pragmatısten redet 1U VO Bıldern (pıctures), die der Philo-
soph skizzieren und kritisiıeren habe Der vorliegende Band 1St mehr als frühere
Veröffentlichungen Ps eın metaphılosophisches Werk, das die Eıgenarten un! renzen
philosophischer Reflektion bedenkt. Es exemplıifizıert die Einstellung eiınes Denkers,
der, auf eine große Karrıere ZUruc.  iıckend, Bilanz zieht. Eınıge der Essays beginnenmıt eıner autobiographischen Bemerkung, dıe Pıs eıgene Entwicklung gleichsam 99  Ö
außen“ beleuchtet. Das Buch gliedert sıch 1n Teıle: The Return of Arıstotle, The e
SaACY of Logical Posıtivism, The Inheritance of Pragmatısm, ESSays atter Wıtt enste1n,
TIruth and Retference, Mınd and Language, The Diversity ot the Scıences. Ich Ww1 Kn 1M tol-
yenden gleich den ersten 'eıl exemplarısch herausgreıfen: Die Wiederkehr des Arıstote-
les Dıie reı Essays dieses Teıles andeln iınsbesondere VO  — der arıstoteliıschen Philoso-
phıe des elistes und der Erkenntnis.

Philosophiegeschichte 1st nıcht 1U das Hervorbringen nsätze und Ideen, SOI1-
ern ebenso das Vergessen alterer Theorien un Vorstellungen. Die moderne Philoso-
phie des eıstes vernachlässıgt ach DPıs Auffassung die Problemstellungen und LOÖösun-
gCn der Tradition. Für dıe gegenwärtige Debatte 1st 1mM Gefolge des Empirısmus seıt
Hume eın Sınnesdatum der Inbegrıiff eines mentalen Phänomens. Philosophen der An-
tike un des Miıttelalters haben hıingegen den Nous der den Intellekt als das charakte-
ristisch Geistige betrachtet. Was Arıstoteles „Psyche“ verstand, hat nıchts tun
mıt dem modernen Biıld eınes inneren Theaters, 1n dem ewußte Erlebnisgehalte auttre-
te:  S Di1e Psyche 1st das tormende Prinzıp des Organısmus, das beispielsweise auch für
körperliche Vorgänge w1e€e den Stoffwechsel zuständıg 1St. Der Begriff „Nous  d 1St Iso
1e] N  9 der Begriff SPSvyche* 1e] weıter als der moderne Begriff des e1listes (mınd)
Das heutige psycho-physische Problem stellte siıch dementsprechend 1n der Antike
nıcht, jedenfalls nıcht auf die gleiche Weıse

In den drei Essays dieses ersten Teıls (How Old 15 the Miınd?, Changıng Aristotle’s
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